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er ein ©rittet beS tpanfeë abbegatjtt t)at, fonbern mit oottfter
Sered)tigung fdjon non bem Momente ab, wo i£)tn bas fpauS
gugefprocfjcn ift nnb er baêfetbe bcgief)ctt tann, mag er aud)

gu biefem ^eitpunf'te oielleidjt erft 20 OJÎurï aufgebradjt
haben.

$u 9îuç unb frommen Sttter motten wir nod) be»

inerten, baß $eber SRitglieb ber ©cnoffcnfdjaft werben tann,
ber fid) gut' ^afjtung beS wöd)enttid)en ScitragS oon oiergig
Pfennig ocrpftid)tet. ©r mug bnrd) biefe ©ingaf)tungen,
bie itjm in ein auf feinen fJîameu tautcnbcS ©uthabenbud)
eingetragen unb ben Ueberfdjiiffen cntfpred)enb ocrginSt
werben, attmatig einen ©efcgäftSanthcil oon 200 3J?f. er»

werben, ©abei bleibt eS $ebein unbenommen, aud) burd)
größere ©ingahlungen als 40 Pfennig feinen ®cfd)äftSan=
ttjeil abgutragen.

@o fetjen wir beim in ber Sertincr Saugeuoffenfdjaft
ein Unternehmen cd)teftcr, gemeinniitjigfter Slrt. 9îod) be»

wegt fie fid) in befdjeibenem Umfange, aber bie gefunbe,
gute ©acf)c wirb fiep fd)on träftig weiter entwiefetn.

@o beridjtet baS „Sert, ©ngebt."— 2Bir gaben biefer
Sîittljeilung nod) fjingugufiigen, bag bieS ©pftem, wie eS

je|t in Sertin angemenbet wirb, in ©änemarf :c., fegon

längft beftet)t unb baff tperr 3lrd)iteft Segter in ©t. ©alten
bort an Ort unb ©tette baSfctbe in alten ©ingelngeiten
ftubirt nnb nun auf ©rnnb feiner Scobachtuugen einen

Stan, ber für fd)Weigcrifd)e Sergättniffc pafft, ausgeführt
hat. @S Würbe fid) atfo barum ganbetn, möglidjft gagt»

rcidjc Sereine gn bitben, um burd) möd)enttid)e ©ingagtungen
non 50 9tp. bis 1 ffr. oon ©eite ber fOîitgticbcr baS Sïa»

pitat gum Sau eines erften fpaufeS gufammengubringen,
biefcS teuere ähntid) wie in Sf'öpenit gn ocrloofen, bann
ein gweiteS, britteS u. f. f. gu crftcttcu unb an ben ÜJfann

gu bringen :c., bis jebeS SereinSmitglieb fein „flctn, aber
mein" befigt. ©ie tpänfer fotten aber nidjt fo einfad) unb
ftein erfteflt Werben, wie bie ©d)inbter=®fd)cr'fd)en Sor»
fdjlöge anratgen, fonbern fo, bag fie and) einem Seamtcn,
Saufmann :c. bequem nnb gut genug fein werben. $n
@t. ©alten wäre g. S. bie „Serncd" ein günftigcS Sau»
quartier für ein fotd)cS Unternehmen.

3öir werben bemnäd)ft auf biefe widjtigc 2lngdegcnt)cit
gnrüdfommcn.

Heber bas Hacbbunfeln unb Hacfygelben
ber 0eIfarben.

©ie Urfacge biefer ©rfcgcitiung erttärt ffr. Sröh in
©armftabt in ben „©eegn. Sftiftljeitungen für Sfaterei" in
fotgenber SBeife: „ätttgemein betannt ift, bag bie färben
einen buntteren ©on annehmen, fobatb fie mit ©et ober

ffirnig oermifd)t werben, unb gwar immer fo tange, bis
jene gefättigt nnb bie 8nft barauS oertrieben ift; bann aber

t)ört baS ©unflermerben auf, fetbft wenn ein boppetteS,
ja breifacgeS Quantum Oet gngemifd)t würbe, ©ag reineS
Oet (Seinöt ober Sfohnöt) auf eine ©taSptatte geftrid)cn,
farbtoS auftrodnet, ift wieberum betannt, warum fott cS

nun in Serbinbutig mit ffarbeu nad)bunfctn t SSürbc man
fagen „nad)getben", fo wäre eS wogt faegtid) richtiger. Oet
(befonberS Seinöt) nimmt gwar nad) fangen $agrcn wieber
ein gctbtidjcn ©on an, ber aber bnrd) ©ntgiegung beS

8id)teS bei Silbern ober angeftrid)encn ©egenftänben be»

wirft wirb. Serbeeft man g. S. einen Steimeig» ober

Sremfermeig»2tnftrich mit einem unburd)fid)tigen ©cgen»
ftanbe, fo wirb er nad) einiger ^eit getb, nod) fpäter gicht
fid) biefer ©on in'S Sräuntidje, währenb baneben, wo man
bas SJeig nicht oerbedt, baS Stadjgetben audj nicht ftatt»
finbet. Stimmt man fpäter ben ©egenftanb oon bem Söeig
hinweg, tägt atfo baS 8id)t wieber oott einwirfen, fo Oer»

fd)Winbet ber getbe ©on attmätig mieber. ©benfo ücrt)ätt
eS fid) mit ben anberen färben, wenn man eS aud) bort
nidjt fo bemerft.

©aS fttachbunfetn ber färben erfotgt ungefähr nad)
18—24 Sîonaten, bis bahin ift aber baS Del ootlftänbig
troden unb eine ©inmirfung ber freien fÇettfâuren auf bie

färben nicht mehr möglid); fie bleiben, wie fie finb. ©o»

fort nad) bem ©rodtien, wo aflcin eine Seränbernng burd)
baS Oct unb beffen ^erfeguug ftattfinben tonnte, ift aber
feiuerlei Stad)bunfctn erfid)ttid). Stamenttid) bei Sadfarben
tann man genau erfennen, bag baS reine Del nid)t nad)»
bunfett, benn gerabc an alten ©emätbcit finb biefe immer
fchr abgebtagt, eS mügte fid) atfo hier bie ÎBirfung beS

OetS am meiften nad)Wcifen taffen. keineswegs liegt eS

an einem grögeren Oefgufag, wenn bie ffarben naegbun»

fein, fonbern beruht auf 2lnwenbung oon bteit)attigcn Oet»

firniffen, ©iffatioen nnb Sopatpräparatcn ober .ßufätjen,
bie gar nidpt gum Oet gehören, färben mit einem gu

grogett katfgegatt bunfetn ebenfalls nad). Sopatpräparate
werben ebenfalls getb, bann braun, burd) baS 8id)t aber

nid)t heiter, wobitrd) man im ©tanbc ift, baS 9tad)gctben
biefer nnb ber Oete unterfdjeiben gu tonnen. Sei bem

ffîacggctbcn ift immer nur bie Oberfläche in Seibcnfdjaft
gegogen unb ermöglidjt eine tcidjte ©ntfernung, fattS man
nid)t abwarten mag, bis baS 8ict)t fein ©Bert gethau. ©aS
fftadjbunfetn bagegen geht burd) bie gange ffarbcnfdjidjte
unb ift nicht mehr gu entfernen. Stur bei ber weigen ffarbe
ift baS Stachgelbcn eigentiid) wirttid) fichtbar, bei ©elb
unb Sott) tann mau eS natürtid) nid)t bcobadjtcn. Sei
Stau, Sraun unb ©d)Warg geigt fid), oon ber Seite gc=

fefjen, ein grünlicher ©djimmer. Stan fotttc attd) nicht baS

Stad)getben beS ffirniffeS mit bem beS DcteS oerwcd)fctu,
waS teiber fet)r oft oortommt. ©rftercS übt gwar auf ©e»

mälbe biefetbc ©Bildung aus, wirb aber burd) anbere Ur»

fad)en herbeigeführt, beren ©rörtcrung gier 3" Wo ob»

fd)ioeifen hieße.
©ie Oete Wirten auf bie färben nid)t berart ein, bag

fie, wie beim Srcnnen oon Oder, ©erra bi ©iena, Um»

bra ie., weldic äRetattopgbhgbrate enthatten, beren tpgbrat»
waffer auSfdjciben nnb baburd), ähntiit) wie beim ©lügen,
einen buntteren ©on hervorbringen. ©Benn atfo gerben
nadjbuntetn ober inigfarbig werben, fo bebingt baS eben

ihr gu grogcr Üalfgef)att, ober bie Slnwcnbung oon btei»

hattigen ©iffatioen, firniffen ic. ©etben bagegen färben
nad), fo war tebigtid) bie ©utgichung beS 8icf)teS ©d)utb.

©ine tauglidje Stalerfarbe erhält man, wenn fie oor
atten ©ingen ootlftänbig mit Oet burd)brungcn ift, fonft ift fie
matt unb unfdjeinbar. f^ür bie Staterei barf fie bagegen
and) nid)t gu oict Oet enthatten, fonft würbe fie fliegen.
Sfancge ffarben bebürfen etwas mct)r Oct, wie g. S. Jto»

battgriin (SinninannSgrüu), baS, wenn cS gn bid gehatten
wirb, gar teine brauchbare garbe abgibt, fonbern erft bei

ridjtiger Scrbünnung. ©often ffarben möglid)ft wenig Oet
enthalten, babei aber bort) ootlftänbig gebunben fein, fo

müffeu fie guoor in ben erreichbar feinft oertheitten
gebracht unb wieber ootlftänbig getrodnet fein. SllSbann
reibt man fie mit Oet feinftenS ab, feße aber weber S3ad)S, |

©atg, nod) ©tpgerin gn. ©er Untcrfd)icb ber Octaufual)mc
bei fo fein präparirten ffarben unb bei gewöhnlichen ift I

fd)on bebeutenb, er beträgt nämlich 15—30 ißrogent. ©in
Sermifdjen jeber ffarbe mit Oet, ehe fie gerieben wirb,
gefd)ict)t berartig, bag man jebeS eingetn abwiegt, nachher
in flehten Sortionen bem Oct guriihrt unb atsbann reibt; j

wirb hiebei bie ffarbc gu bünn, fo mug man fctbftoer»
ftänbtich fo lange gufetgeu, bis man bie richtige Sonfifteng
gefnnben hot. ©aS gilt namenttid) für ,3'tdöUb
unb ginfhattige ffarben, bie bei bem fRcibeti fehl' bünn
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er ein Drittel des Hauses abbezahlt hat, sondern mit vollster
Berechtigung schon von dem Momente ab, wo ihm das Haus
zugesprochen ist und er dasselbe beziehen kann, mag er auch

zu diesem Zeitpunkte vielleicht erst 20 Mark aufgebracht
haben.

Zu Nutz und Frommen Aller wollen wir noch be-

merken, daß Jeder Mitglied der Genossenschaft werden kann,
der sich zur Zahlung des wöchentlichen Beitrags von vierzig
Pfennig verpflichtet. Er muß durch diese Einzahlungen,
die ihm in ein auf seinen Namen lautendes Guthabcnbuch
eingetragen und den Ueberschüssen entsprechend verzinst
werden, allmälig einen Geschäftsanthcil von 200 Mk. er-
werben. Dabei bleibt es Jedem unbenommen, auch durch
größere Einzahlungen als 40 Pfennig seinen Gcschäftsan-
theil abzutragen.

So sehen wir denn in der Berliner Bangenossenschaft
ein Unternehmen echtester, gemeinnützigster Art. Noch be-

wegt sie sich in bescheidenem Umfange, aber die gesunde,

gute Sache wird sich schon kräftig weiter entwickeln.
So berichtet das „Berl. Tagebl." — Wir haben dieser

Mittheilung noch hinzuzufügen, daß dies System, wie es

jetzt in Berlin angewendet wird, in Dänemark :c., schon

längst besteht und daß Herr Architekt Keßler in St. Gallen
dort an Ort und Stelle dasselbe in allen Einzelnheiten
studirt und nun auf Grund seiner Beobachtungen einen

Plan, der für schweizerische Verhältnisse paßt, ausgeführt
hat. Es würde sich also darum handeln, möglichst zahl-
reiche Vereine zu bilden, um durch wöchentliche Einzahlungen
von 50 Rp. bis 1 Fr. von Seite der Mitglieder das Ka-
pital zum Bau eines ersten Hauses zusammenzubringen,
dieses letztere ähnlich wie in Köpcnik zu vcrloosen, dann
ein zweites, drittes u. s. f. zu erstellen und an den Mann
zu bringen :c., bis jedes Vcreinsmitglicd sein „klein, aber
mein" besitzt. Die Häuser sollen aber nicht so einfach und
klein erstellt werden, wie die Schindler-Eschcr'schen Vor-
schlüge anrathen, sondern so, daß sie auch einem Beamten,
Kaufmann :c. bequem und gut genug sein werden. In
St. Gallen wäre z. B. die „Berncck" ein günstiges Bau-
quartier für ein solches Unternehmen.

Wir werden demnächst auf diese wichtige Angelegenheit
zurückkommen.

Ueber das Nachdunkeln und Nachgelben
der Gelfarben.

Die Ursache dieser Erscheinung erklärt Fr. Kröh in
Darmstadt in den „Techn. Mittheilungen für Malerei" in
folgender Weise: „Allgemein bekannt ist, daß die Farben
einen dunkleren Ton annehmen, sobald sie mit Oel oder

Firniß vermischt werden, und zwar immer so lange, bis
jene gesättigt und die Luft daraus vertrieben ist; dann aber

hört das Dunklerwerden auf, selbst wenn ein doppeltes,
ja dreifaches Quantum Oel zugemischt würde. Daß reines
Oel (Leinöl oder Mohnöl) auf eine Glasplatte gestrichen,
farblos auftrocknet, ist wiederum bekannt, warum soll es

nun in Verbindung mit Farben nachdunkeln l Würde man
sagen „nachgelbcn", so wäre es wohl sachlich richtiger. Oel
(besonders Leinöl) nimmt zwar nach langen Jahren wieder
ein gelblichen Ton an, der aber durch Entziehung des

Lichtes bei Bildern oder angestrichenen Gegenständen be-

wirkt wird. Verdeckt man z. B. einen Bleiweiß- oder

Kremserweiß-Anstrich mit einem undurchsichtigen Gegen-
stände, so wird er nach einiger Zeit gelb, noch später zieht
sich dieser Ton in's Bräunliche, während daneben, wo man
das Weiß nicht verdeckt, das Nachgelben auch nicht statt-
findet. Nimmt man später den Gegenstand von dem Weiß
hinweg, läßt also das Licht wieder voll einwirken, so ver-

schwindet der gelbe Ton allmälig wieder. Ebenso verhält
es sich mit den anderen Farben, wenn man es auch dort
nicht so bemerkt.

Das Nachdunkeln der Farben erfolgt ungefähr nach
18—24 Monaten, bis dahin ist aber das Oel vollständig
trocken und eine Einwirkung der freien Fettsäuren auf die

Farben nicht mehr möglich; sie bleiben, wie sie sind. So-
fort nach dem Trocknen, wo allein eine Veränderung durch
das Oel und dessen Zersetzung stattfinden könnte, ist aber
keinerlei Nachdunkeln ersichtlich. Namentlich bei Lackfarben
kann man genau erkennen, daß das reine Oel nicht nach-
dunkelt, denn gerade an alten Gemälden sind diese immer
sehr abgeblaßt, es müßte sich also hier die Wirkung des

Ocls am meisten nachweisen lassen. Keineswegs liegt es

an einem größeren Oelznsatz, wenn die Farben nachdun-
kcl», sondern beruht auf Anwendung von bleihaltigen Oel-
firnissen, Sikkativen und Kopalpräparatcn oder Znsätzen,
die gar nicht zum Oel gehören. Farben mit einem zu
großen Kalkgehalt dunkeln ebenfalls nach. Kopalpräparate
werden ebenfalls gelb, dann braun, durch das Licht aber

nicht Heller, wodurch man im Stande ist, das Nachgelbcn
dieser und der Oele unterscheiden zu können. Bei dem

Nachgelbcn ist immer nur die Oberfläche in Leidenschaft

gezogen und ermöglicht eine leichte Entfernung, falls man
nicht abwarten mag, bis das Licht sein Werk gethan. Das
Nachdunkeln dagegen geht durch die ganze Farbenschichte
und ist nicht mehr zu entfernen. Nur bei der weißen Farbe
ist das Nachgelbcn eigentlich wirklich sichtbar, bei Gelb
und Roth kann man es natürlich nicht beobachten. Bei
Blau, Braun und Schwarz zeigt sich, von der Seite gc-
sehen, ein grünlicher Schimmer. Man sollte auch nicht das

Nachgelben des Firnisses mit dem des Ocles verwechseln,
was leider sehr oft vorkommt. Ersteres übt zwar auf Ge-
mälde dieselbe Wirkung aus, wird aber durch andere Ur-
fachen herbeigeführt, deren Erörterung hier zu sehr ab-

schweifen hieße.
Die Oele wirken auf die Farben nicht derart ein, daß

sie, wie beim Brennen von Ocker, Terra di Sicna, Um-
bra :c., welche Metalloxydhydratc enthalten, deren Hydrat-
Wasser ausscheiden und dadurch, ähnlich wie beim Glühen,
einen dunkleren Ton hervorbringen. Wenn also Farben
nachdunkeln oder mißfarbig werden, so bedingt das eben

ihr zu großer Kalkgehalt, oder die Anwendung von blei-
haltigen Sikkativen, Firnissen :c. Gelben dagegen Farben
nach, so war lediglich die Entziehung des Lichtes Schuld.

Eine tangliche Malerfarbe erhält man, wenn sie vor
allen Dingen vollständig mit Oel durchdrungen ist, sonst ist sie

matt und unscheinbar. Für die Malerei darf fie dagegen
auch nicht zu viel Oel enthalten, sonst würde sie fließen.
Manche Farben bedürfen etwas mehr Oel, wie z. V. Ko-
baltgrün (Rinnmannsgrün), das, wenn es zu dick gehalten
wird, gar keine brauchbare Farbe abgibt, sondern erst bei

richtiger Verdünnung. Sollen Farben möglichst wenig Oel
enthalten, dabei aber doch vollständig gebunden sein, so

müssen sie zuvor in den erreichbar feinst vertheilten Znstand
gebracht und wieder vollständig getrocknet sein. Alsdann
reibt man sie mit Oel feinstcns ab, setze aber weder Wachs,
Talg, noch Glyzerin zu. Der Unterschied der Oclaufuahme
bei so fein präparirtcn Farben und bei gewöhnlichen ist ^

schon bedeutend, er beträgt nämlich 15—30 Prozent. Ein
Vermischen jeder Farbe mit Oel, ehe sie gerieben wird,
geschieht derartig, daß man jedes einzeln abwiegt, nachher
in kleinen Portionen dem Oel zuröhrt und alsdann reibt; ^

wird hicbci die Farbe zu dünn, so muß man selbstver-
ständlich so lange zusetzen, bis man die richtige Konsistenz
gefunden hat. Das gilt namentlich für Zinkweiß, Zinkgclb
und zinkhaltige Farben, die bei dem Reiben sehr dünn

^
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werben, fo bag man benötigt ift, abcrmatS trocfeiic $arbe
gitgufegen.

fReuc ©^pertinente, um einen geringeren Detgetfalt
in ber $arbe gu ergielen, g. S3, ftunbentangeS ©rmärnten
u. f. m., finb Derfctjrt, gang abgcfcf)cit baöon, bag burd)
biefetben nid)t atteir, bic färben fctjr oertf)euert werben, cë

finb oietteidjt mefjr and) 33eränbernngcn gu befürchten, $ebe
Neuerung, bic bagu bienen fotl, ber ot)ncbicë mageren partie
fur .funftmakr burd) ï^onerbe, Srcibc, ®alferbe :c. Del
gu entgiehen, um bic ^arbcnfd)id)ten fd)ncltcr auSgutrocfneit,
ift 31t oermerfen. SBitt man a nés ©riinbett einen ïijcil Del
au£ ber ffarbe mcglaffen, fo mug bod) für biefen Sdfeit
ein ©rfag gefdjaffen locrben. DI)ne genügcnbeS tBinbcmittct
fjat bic $arbc ja feinen 3"i"i""icnE)nttg nnb erfdjeint matt.
3ebe£ ffarbct[)ei(d)en fdjtucbt fogufagen in bem Dete.

®ie tpauptfad)e bei ber Delfarbenbereitnng ift unb
bleibt, bag man nur reines, fctjr feines Watertat oerwenbet,
unb je cinfadjcr aber forgfättiger fie tjergefteßt werben, in
um fo befferer 83cfd)affeiit)cit erhält man fie. — 3"
färben, timbra, Wanganbraun nehme man reined Wotjnöt,
gu ben loenigcr gut trodnenben färben gereinigtes Seinöl,
31t Srapplad: unb anberen Sacffarben unb ©cbwarg fege

man bem gereinigten Seinöte 1 bis 2 "projetit btcifrcieS
®rocfcitöt gu. Sttte fjabrifanten, loetd)e Detfarben für Kunft»
malerci liefern unb benen baran liegt, nur gute SSaare

abgufegen, fotten fid) burd) bic neueren ©yperiincnte nicht
beirren laffen, fontern wie bisher fortfahren, it)re färben
auf baS g-einfte gerjuftetten, nub fie merben bann fid)cre
©rfotge haben."

©ffijiclk littljfilungfn nus Îiciu frljiuîij. Icniertoemtu

(Schlug.)
(511 biefer Stiftung motten mir unfere 23orfdjtäge auf einige

Slnbeutungen bcfdjvänten.
a) @inheitlid)e ®ayation ber Seiftungen, fomeit fie atê ge»

nügenb betrachtet merben tonnen, itad) 3 Stufen (fef)r
gut, gut, befriebigenb). ®ie ÜRoten für förobeftüd unb
23eraf£tf)eorie fatten boppett in Slnredjnung.

b) ®ie ffadjeyperten haben ben Sefjrling auf aflfätlige Wänget
unb Süden feiner ffadjbitbung in mot)lwodenber SBetfe
aufmertfam gu machen.

c) ®ie 3uerfennung ber ®iplome unb Wänden hat öffent=
tid), unter 9lnwefent)eit ber 33ertreter Don 33cf)örbcn, ber

tpanbwerterfd)aft 2c. in feierlicher fform gu erfolgen.
d) ®ie Stamen ber prämirten Sehrtinge unb ihrer Weifter

finb in ben totalen Sötättern gu Oeröffenttichen.
e) ®a£ $iptoni ift für atte Prüfungen einheitlich, nicht nur

begügtid) graphifeger SluSftattung, fonbern auch 53egug
auf textlichen Sutjatt gu geftaiten. ®aSfetbe ift Dorn
Sercinspräfibenten, ber WüfungSfommiffion unb bem Sehr»
meifter cigenfjänbig gu untergeid)nen unb barf erft nach
oodeubeter 8el)rgeit bem 8et)rting auSgegänbigt merben.
©S foü nebft bem ©rgebnig ber Prüfung Stame, SUter,

feintât, Sef)rmeifter itnb ®auer ber Sehrgeit beS Sehr»

tingS genau augeben.

f) ®ie SluSftefluug ber SehrtingSarbeiten fott öffentlich fein.
Siad) erfolgter Prüfung finb bie guerfannten greife an
ben ißrobeftüden angumerfen, ebenfo ber fRaitte beS Wei»
fterS unb beS SehrlingS. — BentralauSftedungen ber
W'obeftiide (nach bem SBeifpietc oon 33aben unb Reffen)
finb anguempfef)len. — ®ie S3erein£öorftänbe, eöentuett
©emerbcl)aden, fotten, falls bie ißrobeftüde berfäuftid) finb,
beren 33eräugeritng gu förbern fuchen. ©ine S3ertoofung
berfetben ift nicht gu empfehlen.

g) Prämien fotlten oorgugêmeife in nügtid)en $ad)fchriften,
Söerfgeugeit ober fonftigen Waterialien, ftatt in baarem
©etb begehen.

9. ®ie bisherige SluSmeiSfartc ift burd) ein I)anbtid)e£
SehrtiugSbud) gu erfegen, welches enthatten tonnte: Beugniffe
über ben Sefucf) oon fJortbitbungS» unb ffadjfchuten, über be»

ftanbene Sefjre, über bie SehrtingSprüfnng unb 33etheitigung an
ber SluSftcttung je., fomie fRaitm für attfadige ©mpfet)tuitgen
unb nüptidje SBegteitungen auf bie 2Banberfd)aft.

10. ®ie S3ercinSüorftänbe haben über fämmttid)e öerabfotgten
®iptome unb StuSmeiStartcu ein forttaufenbeS genaues fRegifter
gu führen, um fjätfjungen fontroliren, adfädig Dertoren gc=

gangene StuSmeife erfepen gu föttnen.
®iefe 33orfd)tiige finb gunt qrögern ®t)eite nicht neu, fon=

bem auS bereits geftenben fRegtenientS=t8eftimmungen unb bent
in uerfdfiebenen ©eftionen üblichen SSerfahren entnommen morbeu.
3Bir maren einer) eitS beftrebt, baS bis heute 58emät)rte tjerauS»
gufuchen, anberfeitS einige unS gmedmeigig erfd)einenbe Stcue-

rangen git empfehlen. Wögen bie ©eftionen nun fetbft burd)
®iStitfftonen ober prattifd)e 33erfud)e fiep ein Urtheit bitben, mic
meit unfere 33orfd)täge geeignet fein möchten, bie beabfidjtigtc
S3erbefferung ber 8cf)rlingSprüfungen gu ergieten unb bic tegteru
nugbringenber gu geftaiten. Sßir merben bie eingehenben SJtei»

nuugSäugerungen beftcnS beriidfichtigen unb als ©runbtage eineS

fRcgutatioS für bie fammtlidjen SehrtingSpviifungen benugen.
** *

Unfer nächfter fgahreSberid)t fott jebod) nicht nur bie 2In=

fid)ten ber ©ettionen über bie gutünftige Drganifation ber Sehr»

tingSpriifnngen mittheilen fönnen. SBir münfehen, maS bis fegt
fct)tte unb im legten 23erid)t atS ein Wanget empfunben mürbe,
eine iiheuftchtliche ®aiftettune| ber bi^heriflen 8ei=
ftungen auf bem ©ebiet ber 8ct)rtingSprüfungen gu oeröffent»
liehen, um barauS gu bemeffen, metdje 3=ortfchritte biefe Oorgiig»
tid)c ©iurichtung feit ihren Stitfängen bei unS gemacht unb mic
it)re fernere gebci()tid)e ©ntmidtuug nod) mehr geförbert merben
tonnte. 3" biefent 3mede erfudjen mir ©ie um genaue, mo=

möglich i" Bähten auSgcbrüdte ©eantmortung ber nachftehenben

fragen:
1. Stuf metcheS ©ebiet erftreden fich 3h^^ SehrtingSprü»

fungen
2. fyn metcheni f3at)re hat $1)« ©ettion mit benfetben bc»

gönnen?
3. SSie niete Sehrtinge finb in ben eingetnen fahren ge=

prüft unb prämirt morben?
4. 9Bie oertheiten fid) bie geprüften Sehrtinge auf bic ein»

getnen SerufSarten?
5. SBenn bie 33orbitbung ber Sehrtingc notirt mürbe, metchc

S3itbungSftufcn genoffen biefetben? (1. ißrimarfdjute, 2. Wittel»
fchute, 3. höhere ©dfuten.)

6. 93eftehcn befonbere gonbS für bie SehrtingSpräuiirungen?
(tpöf)e nnb @ntftet)ung berfetben.)

7. 3Bctd)c Seiträge finb gu bicfem Bmcde gefpenbet morben?
(®urd) ©taat, ©etneinbeu, Korporationen unb Bünfte, Vereine,
ißriüatc.)

8. betrag ber öerabf otgten ©etbprämien unb ©efegente in
ben eingetnen Sahren?

9. Sldgemciite Koften (für S'ifevate, ®rudfacf)eti, ®iplome
unb SluSmeiStarten, ©yperten, fReifeentfchäbigungen :c.)?

Uni bie bisherige Drganifation ber -Prüfungen in ben ein»

getnen ©ettionen genauer tennen gu lernen, bebürfen mir feiner
nothmenbigermeife ader hierauf bcgiigtid)en fRegtcniente ober,
mo feine fotd)en beftehen fodten, ber Wittheitnng beS bisher
üblichen Verfahrens. ®aS in biefer fRid)tung oorhanbene Wa»
teriat ift gu eintagtidjer Seridjterftattung abfolut uitgenitgenb.

SBir gähten auf bie 33creitmidigfeit ber ©ettionSöorftänbe,
unfern obgenannten äßünfdjen mögtichft entgegengufommen.

Um bie ®arftedung adeS beffen, maS in 33egug auf Segr»

tingSprüfungen geteiftet mirb, öielfeitig unb anregenb gu ge»
Raiten, merben mir bemiit)t fein, bic auS ben ©eftionSberid)ten
gemonnenen iRefuttatc bnreh Wittheitungen über bie bieSbegiig»
liehen ©inrichtungen unb öeftrebungen beS StuStanbeS gu er»

gangen. ®eutfchtanb, Defterrcid), ©nglanb, ®änemnrt u. St. in.,
fomie bie fchmeigerifd)cn S3uchbruder finb unS mit gutem S3ei»

fpiet oorangegangeu. ®cr S7ad)meiS ber bat)erigen ©rfotge, ge»

arünbet auf oorgügtid)e SOtagnahmeit, mirb unS aufforbern, ben

SehrtiugSprüfungen erhöhte Slufmertfamtcit gu fdjenfen unb fie
in bie erfte Sinie unfercr S3ereinSanfgaben eingureihen.

2öir gemärtigen Sh" begügtidjeu Slntmorten gtcid)geitig
mit benfenigen gur SahreSberichterftattung pro 1886.

Wit freunbeibgenöffifdjent ©rüge! (Untcrfdjriften).
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werden, so daß man benöthigt ist, abermals trockene Farbe
zuzusetzen.

Neue Experimente, um einen geringeren Oclgehalt
in der Farbe zu erzielen, z. B. stundenlanges Erwärmen
u. s. w., sind verkehrt, ganz abgesehen davon, daß durch
dieselben nicht allein die Farben sehr vertheuert werden, es

sind vielleicht mehr auch Veränderungen zu befürchten. Jede
Neuerung, die dazu dienen soll, der ohnedies mageren Farbe
für Kunstmaler durch Thonerde, Kreide, Talkerde :c. Oel
zu entziehen, um die Farbcnschichten schneller auszutrocknen,
ist zu verwerfen. Will man aus Gründen einen Theil Oel
aus der Farbe weglassen, so muß doch für diesen Theil
ein Ersatz geschaffen werden. Ohne genügendes Bindemittel
hat die Farbe ja keinen Zusammenhang und erscheint matt.
Jedes Farbethcilchcn schwebt sozusagen in dem Oclc.

Die Hauptsache bei der Oelfarbenbereitung ist und
bleibt, daß man nur reines, sehr feines Material verwendet,
und je einfacher aber sorgfältiger sie hergestellt werden, in
um so besserer Beschaffenheit erhält man sie. — Zu Blei-
färben, Umbra, Manganbraun nehme man reines Mohnöl,
zu den weniger gut trocknenden Farben gereinigtes Leinöl,
zu Krapplack und anderen Lackfarben und Schwarz setze

man dem gereinigten Leinöle 1 bis 2 Prozent blcifrcics
Trockcnöl zu. Alle Fabrikanten, welche Oelfarben für Kunst-
malerci liefern und denen daran liegt, nur gute Waare
abzusetzen, sollen sich durch die neueren Experimente nicht
beirren lassen, sondern wie bisher fortfahren, ihre Farben
ans das Feinste herzustellen, und sie werden dann sichere

Erfolge haben."

Offizielle Mittheilungen aus dein srhineiz. Genieànerein.

(Schluß.)

In dieser Richtung wollen wir unsere Vorschläge auf einige
Andentungen beschränken.

u) Einheitliche Taxation der Leistungen, soweit sie als ge-
nügend betrachtet werden können, nach 3 Stufe» (sehr
gut, gut, befriedigend). Die Noten für Probestück und
Bernfstheorie fallen doppelt in Anrechnung,

b) Die Fachexperten haben den Lehrling auf allfällige Mängel
und Lücken seiner Fachbildung in wohlwollender Weise
aufmerksam zu machen,

e) Die Anerkennung der Diplome und Prämien hat öffent-
lich, unter Anwesenheit der Vertreter von Behörden, der

Handwerkerschaft :c. in feierlicher Form zu erfolgen,
ä) Die Namen der prämirten Lehrlinge und ihrer Meister

sind in den lokalen Blättern zu veröffentlichen,
e) Das Diplom ist für alle Prüfungen einheitlich, nicht nur

bezüglich graphischer Ausstattung, sondern auch in Bezug
auf textlichen Inhalt zu gestalten. Dasselbe ist vom
Vercinspräsidenten, der Prüfungskommission und dem Lehr-
meister eigenhändig zu unterzeichnen und darf erst nach
vollendeter Lehrzeit dem Lehrling ausgehändigt werden.
Es soll nebst dem Ergebniß der Prüfung Name, Alter,
Heimat, Lehrmeister und Dauer der Lehrzeit des Lehr-
lings genau angeben.

1) Die Ausstellung der Lehrlingsarbeiten soll öffentlich sein.
Nach erfolgtcr Prüfung sind die zuerkannten Preise an
den Probestücken anzumerken, ebenso der Name des Mci-
sters und des Lehrlings. — Zentralausstellungen der
Probestücke (nach dem Beispiele von Baden und Hessen)
sind anzuempfehlen. — Die Vereinsvorstände, eventuell
Gewerbehallen, sollen, falls die Probestücke verkäuflich sind,
deren Veräußerung zu fördern suchen. Eine Verloosung
derselben ist nicht zu empfehlen.

A) Prämien sollten vorzugsweise in nützlichen Fachschriften,
Werkzeugen oder sonstigen Materialien, statt in baarem
Geld bestehen.

9. Die bisherige Ausweiskartc ist durch ein handliches
Lehrlingsbuch zu ersetzen, welches enthalten könnte: Zeugnisse
über den Besuch von Fortbildungs- und Fachschulen, über be-

standene Lehre, über die Lehrlingsprüfung und Betheiligung an
der Ausstellung :c., sowie Raum für allfällige Empfehlungen
und nützliche Wegleitungen auf die Wanderschaft.

10. Die Vereinsvorstände haben über sämmtliche verabfolgten
Diplome und Ausweiskartc» ein fortlaufendes genaues Register
zu führen, um Fälschungen kontroliren, allsällig verloren ge-

gangene Ausweise ersetzen zu können.

Diese Vorschläge sind zum größern Theile nicht neu, son-
der» aus bereits geltenden Reglements-Bestimmungen und dein
in verschiedenen Sektionen üblichen Verfahren entnommen worden.
Wir waren einerseits bestrebt, das bis heute Bewährte heraus-
zusuchen, anderseits einige uns zweckmäßig erscheinende Neue-

rnngen zu empfehlen. Mögen die Sektionen nun selbst durch
Diskussionen oder praktische Versuche sich ein Urtheil bilden, wie
weit unsere Vorschläge geeignet sein möchten, die beabsichtigte
Verbesserung der Lehrlingsprüfungcn zu erzielen und die letztern
nutzbringender zu gestalten. Wir werden die eingehenden Mci-
nungsäußerungen bestens berücksichtigen und als Grundlage eines

Regulativs für die sämmtlichen Lehrlingsprüsungen benutzen.

H H

Unser nächster Jahresbericht soll jedoch nicht nur die An-
sichten der Sektionen über die zukünftige Organisation der Lehr-
lingsprüfungen mittheilen können. Wir wünschen, was bis jetzt
fehlte und im letzten Bericht als ein Mangel empfunden wurde,
eine übersichtliche Darstellung der bisherigen Lei-
stungen auf dem Gebiet der Lchrlingsprüfungen zu vcröffent-
lichen, um daraus zu bemessen, welche Fortschritte diese vorzüg-
liche Einrichtung seit ihren Anfängen bei uns gemacht und wie
ihre fernere gedeihliche Entwicklung noch mehr gefördert werden
könnte. Zu diesem Zwecke ersuchen wir Sie um genaue, wo-
möglich in Zahlen ausgedrückte Beantwortung der nachstehenden

Fragen:
1. Auf welches Gebiet erstrecken sich Ihre Lehrlingsprü-

fungen?
2. In welchem Jahre hat Ihre Sektion mit denselben bc-

gönnen?
3. Wie viele Lehrlinge sind in den einzelnen Jahren ge-

prüft und prämirt worden?
4. Wie vertheilen sich die geprüften Lehrlinge auf die ein-

zelnen Berufsarten?
5. Wenn die Vorbildung der Lehrlinge notirt wurde, welche

Bildungsstufen genossen dieselben? (1. Primärschule, 2. Mittel-
schule, 3. höhere Schulen.)

6. Bestehen besondere Fonds für die Lehrlingsprämirungen?
(Höhe und Entstehung derselben.)

7. Welche Beiträge sind zu diesem Zwecke gespendet worden?
(Durch Staat, Gemeinden, Korporationen und Zünfte, Vereine,
Private.)

8. Betrag der verabfolgten Geldprämien und Geschenke in
den einzelnen Jahren?

9. Allgemeine Kosten (für Inserate, Drucksachen, Diplome
und Ausweiskarten, Experten, Reiseentschädigungen :c.)?

Um die bisherige Organisation der Prüfungen in den ein-
zelnen Sektionen genauer kennen zu lernen, bedürfen wir ferner
nothwendigerweise aller hierauf bezüglichen Reglcmcntc oder,
wo keine solchen bestehen sollten, der Mittheilung des bisher
üblichen Verfahrens. Das in dieser Richtung vorhandene Ma-
tcrial ist zu einläßlicher Berichterstattung absolut ungenügend.

Wir zählen auf die Bereitwilligkeit der Sektionsvorstände,
unsern obgenannten Wünschen möglichst entgegenzukommen.

Um die Darstellung alles dessen, was in Bezug auf Lehr-
lingsprüfungen geleistet wird, vielseitig und anregend zu ge-
stalten, werden wir bemüht sein, die aus den Sektionsberichten
gewonnenen Resultate durch Mittheilungen über die diesbezüg-
lichen Einrichtungen und Bestrebungen des Auslandes zu er-
gänzen. Deutschland, Oesterreich, England, Dänemark u. A. m.,
sowie die schweizerischen Buchdrucker sind uns mit gutem Bei-
spiel vorangegangen. Der Nachweis der daherigen Erfolge, ge-
gründet auf vorzügliche Maßnahmen, wird uns auffordern, den

Lehrlingsprüfungen erhöhte Aufmerksamkeit zu schenken und sie

in die erste Linie unserer Vcreinsanfgaben einzureihen.
Wir gewärtigen Ihre bezüglichen Antworten gleichzeitig

mit denjenigen zur Jahresberichterstattung pro 1886.
Mit freundeidgenössischem Gruße! (Unterschriften).
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